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Artikel vom 02.11.2009    
    
„„„„Ibrahim Böhme war einIbrahim Böhme war einIbrahim Böhme war einIbrahim Böhme war ein Hochstapler Hochstapler Hochstapler Hochstapler““““

Berlin. Die Berliner Journalistin Christiane Baumann hat sich mit ihren Forschungen zum 
Literaturzentrum Neubrandenburg einen Namen gemacht. Nun hat sie nach zwei Jahren 
Recherchen und zahlreichen Interviews eine biographische Studie zu Manfred „Ibrahim“ Böhme 
vorgelegt. Er war einer der schillerndsten Protagonisten der ostdeutschen Sozialdemokratie, ehe 
1990 bekannt wurde, dass er als inoffizieller Mitarbeiter (IM) des Ministeriums für Staatssicherheit 
(MfS) als Spitzel tätig war. Christiane Baumanns Buch „Manfred ’Ibrahim’ Böhme. Ein 
rekonstruierter Lebenslauf“ ist dieser Tage durch die Robert-Havemann-Gesellschaft 
herausgegeben worden. Mit der Autorin Christiane Baumann sprach Frank Wilhelm. 
 
Was hat Sie veranlasst, zu Manfred Böhme 
zu forschen?  
Bei meinen Recherchen zum Literaturzentrum 
Neubrandenburg begegnete mir die Akte eines 
IM „Rohloff“, der über einen jungen Autor 
berichtet hatte. Es stellte sich heraus, dass sich 
hinter diesem Decknamen der später berühmt 
gewordene Ibrahim Böhme verbarg. Daraufhin 
habe ich mir seinen Nachlass angesehen, der im 
Archiv der Robert-Havemann-Gesellschaft liegt. 
Zu der Zeit der besagten Berichte war Böhme als 
Aushilfskellner in Neustrelitz tätig. Was mich 
gewundert hat, war der arrogante Ton der 
Berichte. Aus dem Nachlass war zudem 
herauszulesen, was Böhme für Geschichten über 
sein Leben erzählt hatte, vor allem auch 
gegenüber Journalisten in der Wendezeit. Ab da 
begann mich das Thema zu interessieren. 

Von wem gab es dann den konkreten 
Auftrag?  
Der Auftrag kam von der Havemann-
Gesellschaft, weil der Nachlass archiviert und mit 
Findbuch aufgearbeitet vorlag, man aber keinen 
verlässlichen durchgängigen Lebensbericht fand. 
Alles, was in Kurzbiographien und Lexika über 
Böhme aufgeführt war, stellte sich als fehlerhaft oder lückenhaft heraus. Das traf auch auf einen 
autobiographischen Text zu, den Böhme um 1993/94 geschrieben hatte, der aber nie veröffentlicht 
wurde. Wenn man dieses ganze Konglomerat betrachten und auch bewerten will, muss man über 
ein gesichertes Bezugssystem verfügen.  

Die Rätsel scheinen ja schon mit seiner Geburt loszugehen. Zumindest, wenn in einigen 
Lebensläufen zu lesen ist, dass es unklar ist, wer die Eltern von Manfred Otto Böhme, so 
sein richtiger Name, sind?  
Das war erstaunlich einfach zu lösen und stand am Beginn meiner Recherchen: Im Standesamt 
seiner Geburtsstadt (die im überlieferten Personalausweis eingetragen ist) nach der 
Geburtsurkunde zu fragen und dann Stück für Stück weiter zu suchen.  

Und wer waren die Eltern?  
Böhme ist hineingeboren worden in die Familie eines Industriemaurers, der in den Leuna-Werken 
gearbeitet hat. Seine Mutter ist sehr früh gestorben. Dass er einer jüdischen Familie entstammt, 
ist Legende.  

Also stimmt es auch nicht, dass er in einem Waisenhaus aufgewachsen ist?  
Das ist insofern richtig, als er im Vorschulalter vom Vater für zwei Jahre in ein Kinderheim 
gegeben wurde.  

Was war für Sie das Faszinierende an der Persönlichkeit Böhmes? Man liest ja oft von 
einer gespaltenen Persönlichkeit. Würden Sie das auch so sehen?  
Das Interessante war für mich weniger die Persönlichkeit als der Versuch, den realen Verlauf eines 
bisher recht „vernebelten“ Lebens aus seinen Spuren und Dokumenten zu rekonstruieren. Es ging 
mir dabei um eine bewusste Nüchternheit, was natürlich nicht ausschließt, das eine oder andere zu 
bewerten.  

Einerseits hat Böhme bis zu seiner Enttarnung auch Widerstand in der DDR geleistet, 
andererseits war er Jahrzehnte lang als IM tätig war. War das erste Leben nur 
vorgespielt?  
Ich würde in Böhmes Fall nicht von Widerstand sprechen, sondern von Kritik – immerhin war er bis 
1978 SED-Mitglied. Bis 1968 ist seine Kritik an der Partei und seine Sympathie für den Prager 
Frühling echt. Bis dahin würde ich ihn als jungen Menschen mit leichtem Hang zur 
Selbstinszenierung bezeichnen, der um eigenständiges Denken bemüht ist, dabei mit der 
Dogmatik der Partei kollidiert. 1968 bekam er seine zweite Parteistrafe, nachdem er sich gegen 
den Einmarsch in Prag ausgesprochen hatte. Seine Parteikarriere war an einem Endpunkt. Er 
wurde als Jugendklubleiter abgesetzt, sollte sich in der Praxis – bei der Post – bewähren. Dann 
kam die Staatssicherheit und bot ihm die Mitarbeit und damit Bedeutung an. Über verschiedene 
Stufen verwächst das, was sein früheres Lebens ausmachte, mit einer Stasi-Identität. Verknappt 
gesagt: Er darf zwar offiziell nicht mehr der Kritiker sein, aber er darf die Rolle weiter spielen – im 
geheimen Auftrag.  

Er ist also nicht, wie andere, vom MfS erpresst worden?  
Nein. Wie es aussieht, wurde er gelockt mit dem Versprechen, dass im Falle der Mitarbeit seine 
Parteistrafe schneller aufgehoben würde. Er hatte eine enge, fast familiäre Bindung an die SED, 
was wiederum mit der Nicht-Geborgenheit in seiner echten Herkunftsfamilie zu tun hatte. Für 
Böhme kam es offenbar nie in Frage, aus der Partei auszutreten, wie es der elf Jahre ältere Reiner 
Kunze 1968 getan hat.  

Sie haben seinerzeit für Ihre Studie zum Literaturzentrum sehr umfassend recherchiert. 
Sowohl mit Mitarbeitern der Einrichtung als auch mit vielen damaligen jungen Autoren, 
die zu großen Teilen auch bespitzelt worden waren, gesprochen. Wie sind Sie bei Böhme 
vorgegangen? Er hat ja auch das Leben sehr vieler Menschen gestreift.  
Ich habe zunächst gründlich den Nachlass durchgesehen, dann natürlich die Unmenge an Stasi-
Akten, die nach seinen Berichten erstellt worden waren. Um die Akten zu verifizieren, habe ich 
anschließend mit knapp 50 Zeitgenossen von Böhme gesprochen, die zum großen Teil mit ihm 
befreundet waren, zumeist auch von ihm an die Stasi verraten worden sind.  
Das waren in der Tat sehr vielfältige Eindrücke, da sich Böhme ja durch sehr unterschiedliche 
Milieus und Regionen bewegt hat: Die heimatliche Industrieregion von Leuna, die kulturelle Szene 
im vogtländischen Greiz, das Theater in Neustrelitz, von dort aus in die kirchlichen Friedenskreise 
und schließlich in die Zirkel der Berliner Oppositionellen.  

Lässt sich aus den Akten erschließen, ob er jeweils von der Stasi geschickt wurde oder 
er es angeboten hatte, sich um bestimmte Kreise zu „kümmern“?  
Beides. Er war ein IM, der dem MfS ständig Vorschläge gemacht hat, sich dabei fast überschlug 
und in der Tätigkeit für den Geheimdienst sehr aufging.  

Autorin Christiane Baumann

Foto: HB 
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Birgit Lahann, die 1992 den Text „Genosse Judas. Die zwei Leben des Ibrahim Böhme“ 
veröffentlichte, hatte berichtet, dass die Freunde und Bekannten, die Böhme bespitzelt 
hat, nach der Enthüllung ganz unterschiedlich reagiert haben: Von Empörung bis dahin, 
dass man ihm trotz allem noch freundschaftlich verbunden ist. Günter Ullmann meinte 
beispielsweise: „Ich halte aber an meiner Überzeugung fest, dass er die Palastrevolution 
wollte und eigentlich auch in der Stasi versucht hat zu helfen und gegen die Stasi zu 
wirken.“  
Diese Reaktionen haben damit zu tun, dass Menschen, die mit Böhme an den verschiedenen Orten 
zusammentrafen, immer nur einen bestimmten Ausschnitt seiner Biografie kannten, der meist 
nicht stimmte, weil er oft auch andere Geschichten von sich erzählt hat. Jetzt existiert erstmals 
eine durchgängige Lebensbeschreibung, an der lassen sich die Teilgeschichten abgleichen. 

Vielleicht können Sie einige prominente Namen nennen, die Böhme nachweislich an die 
Stasi verraten hat?  
Zwar sind nicht immer die prominentesten Geschichten die heftigsten, aber bekanntere Namen, 
die in Böhmes Berichten auftauchen sind in der Greizer Zeit Reiner Kunze, auch der damals junge 
Autor Günter Ullmann. In der Neustrelitzer Zeit waren es die beiden Pastoren Markus Meckel und 
Martin Gutzeit. In der Berliner Zeit sind es zum Beispiel Lutz Rathenow, Wolfgang Templin, Gerd 
und Ulrike Poppe, später auch Bärbel Bohley und viele andere – im Grunde der Kern der 
oppositionellen Ostberliner Szene.  

Wie gingen die Opfer nach den Enthüllungen mit Böhme um, wie Böhme mit ihnen?  
Böhme hat, so stellt es sich mir dar, in seinen letzten Lebensjahren bis 1999 mit niemandem mehr 
offen über seine Vergangenheit gesprochen. Viele seiner Bekannten, die seine Berichte an die 
Stasi in ihren Akten gefunden haben, wollten mit ihm sprechen, aber er hat niemanden an sich 
herangelassen.  

Mit Blick auf die Namen seiner Opfer muss man Böhme schon als sehr leistungsfähigen 
und wichtigen Informanten für das MfS bezeichnen?  
Leistungsfähig ist sicher ein problematischer Begriff, zumal er in den 1970-er Jahren auch 
gegenüber dem MfS enorm viel aufgebauscht, das heißt regelrecht erfunden hat über seine 
angeblichen Kontakte. Böhme war auch ein notorischer Lügner. Aber wichtig war er beispielsweise 
in Neustrelitz für das MfS ganz sicher durch seine tatsächlichen Kontakte in die langsam 
entstehenden kirchlichen Friedenskreise. Was natürlich dazu führte, dass die von ihm in Berichten 
erwähnten Menschen unter Umständen noch stärker observiert und kontrolliert wurden.  

War es auch das Prinzip Lüge und Vorspiegelung, das ihn nach der Wende relativ weit in 
der SPD gebracht hat?  
Wahrscheinlich begegneten sich hier seine gekonnte Hochstapelei und die Projektion bestimmter 
Vorstellungen auf ihn, auch seine Wirkung auf westdeutsche Journalisten spielte da eine große 
Rolle. Wenn man die großen Artikel über ihn als SDP-Spitzenkandidaten liest, so waren die 
Journalisten spürbar begeistert von Böhme und haben seine Legenden oft völlig arglos 
transportiert, da er den Bonus des vermeintlichen Regimegegners und Stasi-Opfers hatte. Als 
einer der wenigen Nicht-Theologen der SDP-Spitze galt er als volksnah. Nicht zu vergessen, dass 
Böhme auch gute Berater hatte, die Reden schrieben, ihm Konzepte nahelegten – wie in der Politik 
üblich.  

Hatte der „Spiegel“ im März 1990 die Volkskammer-Wahlen abgewartet, ehe die 
Enthüllungen über Böhmes IM-Tätigkeit veröffentlicht wurden?  
Das kann ich nicht beurteilen. Es gibt Theorien, wonach diese Enthüllungen – das begann ja 
Anfang März mit der Enttarnung von Wolfgang Schnur – noch letzte Stasi-Aktivitäten waren. Dafür 
würde sprechen, dass die ersten „Spiegel“-Berichte auf Aussagen von MfS-Führungsoffizieren 
basierten, beispielsweise aus Neubrandenburg. Aktenbeweise gab es aber zu der Zeit noch nicht, 
weil der offizielle Zugang, wie ihn später das Stasi-Unterlagengesetz festlegte, noch nicht geregelt 
war.  

Können Sie unabhängig von seiner Stasi-Tätigkeit zu seiner Neustrelitzer Zeit am 
Theater etwas sagen. Hat er das Theater in irgendeiner Weise geprägt?  
Unabhängig von seiner Funktion als IM kann man das nicht betrachten, weil er ja auf Beschluss 
des MfS in den Bezirk Neubrandenburg gekommen ist. Er ist von seinem neuen Führungsoffizier 
nach Neustrelitz gebracht worden, und hat sich sofort am Theater angemeldet. Aus den 
Unterlagen ist zu schließen, dass alles arrangiert war. Böhme war im Bereich Öffentlichkeitsarbeit 
beschäftigt, hatte aber auch Ambitionen für die Dramaturgie, bewarb sich vergeblich für den frei 
gewordenen Posten des Chefdramaturgen. Gleichzeitig kritisierte er aber den damaligen 
Intendanten wegen Problemen in der Verwaltung, daraufhin wurde ihm nach knapp drei Jahren 
gekündigt.  

Was schizophren anmutet, ist die Tatsache, dass Böhme mehr als 20 Jahre lang als IM 
arbeitete und sich trotzdem so weit vorwagte in die Spitze der Sozialdemokratie. Hätte 
ihm als klugem Menschen nicht klar sein müssen, dass der Verrat irgendwann bekannt 
wird?  
Ich glaube, das hat damit zu tun, dass über 20 Jahre hinweg ja immer alles geheim geblieben war. 
Natürlich kamen auch Signale von den Führungsoffizieren, dass die Akten vernichtet sind. Seine 
eigentliche Akte ist ja nicht auffindbar. Es gibt nur die Berichtskopien, die jeweils in die Akten der 
vielen Betroffenen gegangen sind. In einem Land, wo schon die normalen Archive verschlossen 
waren und ganze Geschichtsabschnitte quasi unter Verschluss gehalten wurden, war es eben 
schwer vorstellbar, dass das Geheimste des Geheimen einmal zugänglich wird. Böhme hoffte 
möglicherweise, diese Vergangenheit wie eine Schlangenhaut abstreifen zu können.  
 
Maurer, IM,Maurer, IM,Maurer, IM,Maurer, IM, Funktionär  Funktionär  Funktionär  Funktionär  
 

1944: geboren in Bad Dürrenberg als Manfred 
Otto Böhme 
1952-1961: Schulbesuch in Bad Dürrenberg 
(nahe Leuna) 
1961-1963: Ausbildung zum Maurer in den 
Leuna-Werken 
1968-1971: Postangestellter in Greiz, seit 1969 
IM, 1. Deckname „August Drempker“ 
1972: Fachschulabschluss als Bibliothekar 
(Fernstudium) 
1971-1977: Kreissekretär des Kulturbundes in 
Greiz (ab 1974 IM „Paul Bongarz“) 
1978-1982: Mitarbeiter des Theaters Neustrelitz 
(ab 1978 IM „Rohloff“) Bohme beginnt, sich 
„Ibrahim“ zu nennen. 
1983-1985: Angestellter der Bibliothek 
Neustrelitz 
1985: Umzug nach Ostberlin (ab 1986 IM 
„Maximilian“) 
1989: Mitbegründer der SDP, Geschäftsführer, 
später Parteivorsitzender 
1990: Enttarnung, nachdem der Schriftsteller 
Reiner Kunze seine Stasi-Akte vorzeitig einsehen 
konnte und Böhmes Berichte fand. Böhme legt 
alle Parteiämter nieder. 
22.11.1999: gest. in Neustrelitz 
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